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2)as SBeritfciei ehemals uttb ^eute

3)er föarnpf mit bert ^urogemä^ern

Jyriihefte 3«itcn

Stls sroifcheu Slip en unb 3ura bie (Stetfcfjer=
maffen fd)mol3en, blieb im rocftlid)en SJtittellanb
ein grofjer See 3urücf. ©r erftredte fief) ooit ber
S!Bafferfd)eibe bei £a Sarras bis in bie ©egertb
non SoIotf)urn unb SBangeu, mo ein aus SJio»

ränenfd)utt gebilbeter Staturbamm bie SBaffer
taute.

©ines Dages tjatte ber einen Slusroeg ge=

funben.Cr fprengte bie Sperre unterhalb Don Solo»
tl)urn ober umflog fie. Die SBaffer fartïen. Der oon
beit Sergen beruntergefpülte Sdjutt füllte bie
©benen auf. Die Orbe polfterte allmäljlid) bas
©elänbe con ©ntrerod)cs bis gegen S)oerbon, bie
Sropc fd)äffte 3roifd)cn peterlingen unb SBifflis»
bürg (Sluettdfes) einen Dalboben, unb bie Stare

ging oon Starberg aus ans SBer! unb trug ifjr ©e=

fd)iebe hinaus ins SStoos unb abmärts gegen Solo»
tl)urn. Drei getrennte Seen nott roedjfelnbem
SBafferftanbe bilbeten fid) jetjt, unb mäd)tige
©id)eitroälber unb Damtenforfie umgaben fie. Der
SJtenfd) roagte fid) aus ben §öl)Ien pernor unb be=

Dölferte bie offenen Ufer, (fr fd)Iug pfähle in ben
Sanb, über bie er ein Stroi)bad) 30g, umtleibete
beit SBol)nraum mit Steifig ober ©rien» unb Sirfen»
ftämmen unb bid)tete il)n burd) einen §ol3boben
gegen ben Itntergrunb ab. Die „Pfahlbauten" ent»

ftanben.
Die Stare flofî bamals meftroärts burd)bieSJtoos=

ebene in ben Steuenburgerfee, uerlegte U)r Sett
l)icrl)in unb bortl)iit unb rtai)m ben Stbfluß aus
betn SJÎurtener Seden auf, uttb erft als in einer
trodeneren 3^it ber Soben ftärtcr fid) feftigte, bie
Seen ihre Spiegel meiter fentten unb bie SJteit»

fdjen ihre Sieblungen hinaustrugen auf ben frei»
gemorbenen Straub, bog ber fylufj bei Starberg
nad) Storboftcn um unb oereinigte fid) unterhalb
bes 3ensberges mit ber uom Sielerfee ïomtnenben
3tt)i.

Unter beut rötnifdjen Stbler

Später brang ein neues Polt (3Hpter?) aus
bent Often ein unb bradfte bas (fifen, unb eines
Dages roanberten teltifche Stämme nom 9tl)ein
her in bas Seelanb, Sequaiter erft unb fpäter
©jeloetier. Sie nutjten bas Stioos als SBeibefläd)e
unb legten Dörfer an an feinem Staub. 3" ben
heutigen Ortsnamen tlingt ihre Sprad)e nad).
©in gallifdfes „artnas" („am Sumpfgelänbe")
liegt unferm 3ns 3ugrunbe. Sriittelen rourbe aus
einem ïeltifd)en „brafu=tegilas" („Sumpfhütten"),
frait3öfifd) Sretièges, gebilbet. £gfj, ©almi3,
Dreiten unb Sargen floffeit aus teltifdjen SBur»
3eln.

©rft bie Stömer aber 3mangen ber £anbfd)aft
ihren SBillen auf. Sie legten Stäbte, SJiilitärplähe
uitb Strafjen3üge an unb Derpflan3teit bie 9Jtittel=
meertultur in bas ©ebiet nörblid) ber Stlpen. Die
Dom ©rojfen Sanft Seritharb ins SBallis hm»
unterfteigenbe Stlpenftraffe erhielt bei Seoep einen
Stft nad) Storben, ber über Sloenticum (StDend)es),
petinesca unb Solotfjuru bas roeftlid)e Seloetieu
mit beut öftlicfjen oerbanb unb roeiterführte nad)
ber baprifdjen §od)ebene unb an bie Donau. Sin
biefe ôauptftrafje fd)loffeti fid) Seiten3ügc, fo bie
Strafe, bie oon SIoendEjes über ben SBiftenladjer»
berg nad) 3el)lbaum ober £a Sauge unb meiter
burd)s SJtoos nad) ©ampelen (lateinifd) „campus"

Selb) führte, um in ber ©egenb oon St=SIaife
beit Slnfchluf) an bie Seeftrafje 311 geroinnen. 3"
petinesca am 3ensberg freu3te eine Oueroer»
binbung bie £ängsad)fe. ©s mar bie 00m 3ura
nad) ber Stabt auf ber ©ngel)albinfel gelegte
Uberlanbroute. Die Straffe oon Sloenticum nad)
petinesca folgte bis S'räfchels bem Staube bes
SJtoofes. Sie lag bis 3U biefent Orte auf mine»
ralifchem ©runbe, ift in einseinen Deilen noch er»

fennbar unb lebt in Se3eid)nuitgen mie „Reiben»
meg", „©räffi" unb „Stömerftrafje" in ber Seoölfe»
rung fort. Die Stare hielt fid) in romifdjer 3eit eng
an bie im Süben bas SStoos begreu3enben §ügel»
ränber. 3h* Sett roar nod) nid)t ftarf burd) ©e=
fdfjiebe erhöht, unb bei SoIotI)urn fanb fie einert
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Das Bernbiet ehemals und heute

Der Kampf mit den Juragewässern

Früheste Zeiten

Als zwischen Alpen und Jura die Gletscher-
niassen schmolzen, blieb in: westlichen Mittelland
ein groszer See zurück. Er erstreckte sich von der
Wasserscheide bei La Sarraz bis in die Gegend
von Solothurn und Wangen, wo ein aus Mo-
ränenschutt gebildeter Naturdamm die Wasser
staute.

Eines Tages hatte der Fluß einen Ausweg ge-
funden. Er sprengtedie Sperreunterhalb von Solo-
thurn oder umfloß sie. Die Wasser sanken. Der von
den Bergen heruntergespülte Schutt füllte die
Ebeuen auf. Die Orbe polsterte allmählich das
Gelände von Entreroches bis gegen Pverdon, die
Broye schaffte zwischen Peterlingen und Wifflis-
bürg (Avenches) einen Talboden, und die Aare
ging von Aarberg aus ans Werk und trug ihr Ge-
schiebe hinaus ins Moos und abwärts gegen Solo-
thurn. Drei getrennte Seen von wechselndem
Wasserstande bildeten sich jetzt, und mächtige
Eichenwälder und Tannenforste umgaben sie. Der
Mensch wagte sich aus den Höhlen hervor und be-
völkerte die offenen Ufer. Er schlug Pfähle in den
Sand, über die er ein Strohdach zog, umkleidete
den Wohnraum mit Reisig oder Erlen- und Birken-
stämmen und dichtete ihn durch einen Holzboden
gegen den Untergrund ab. Die „Pfahlbauten" ent-
standen.

Die Aare flosz damals westwärts durch dieMoos-
ebene in den Neuenburgersee, verlegte ihr Bett
hierhin und dorthin und nahm den Abfluß aus
dem Murtener Becken auf, und erst als in einer
trockeneren Zeit der Boden stärker sich festigte, die
Seen ihre Spiegel weiter senkten und die Men-
scheu ihre Siedlungen hinaustrugen auf den frei-
geworbenen Strand, bog der Fluß bei Aarberg
nach Nordosten um und vereinigte sich unterhalb
des Jensberges mit der vom Bielersee kommenden
Zihl.

Unter dein römischen Adler

Später drang ein neues Volk (Illyrer?) aus
dem Osten ein und brachte das Eisen, und eines
Tages wanderten keltische Stämme vom Rhein
her in das Seeland, Sequaner erst und später
Helvetier. Sie nutzten das Moos als Weidefläche
und legten Dörfer an an seinem Rand. In den
heutigen Ortsnamen klingt ihre Sprache nach.
Ein gallisches „annas" („am Sumpfgelände")
liegt unserm Ins zugrunde. Brüttelen wurde aus
einem keltischen „braku-tegilas" („Sumpfhütten"),
französisch Bretièges, gebildet. Lyß, Ealmiz,
Treiten und Bargen flössen aus keltischen Wur-
zeln.

Erst die Römer aber zwangen der Landschaft
ihren Willen auf. Sie legten Städte, Militärplätze
und Straßenzüge an und verpflanzten die Mittel-
meerkultur in das Gebiet nördlich der Alpen. Die
vom Großen Sankt Bernhard ins Wallis hin-
untersteigende Alpenstraße erhielt bei Vevey einen
Ast nach Norden, der über Aventicum (Avenches),
Petinesca und Solothurn das westliche Helvetica
mit dem östlichen verband und weiterführte nach
der bayrischen Hochebene und an die Donau. An
diese Hauptstraße schlössen sich Seitenzüge, so die
Straße, die von Avenches über den Wistenlacher-
berg nach Fehlbaum oder La Sauge und weiter
durchs Moos nach Eampelen (lateinisch „campus"

Feld) führte, um in der Gegend von St-Blaise
den Anschluß an die Seestraße zu gewinnen. In
Petinesca am Jensberg kreuzte eine Querver-
bindung die Längsachse. Es war die vom Jura
nach der Stadt auf der Engehalbinsel gelegte
llberlandroute. Die Straße von Aventicum nach
Petinesca folgte bis Fräschels dem Rande des

Mooses. Sie lag bis zu diesem Orte auf mine-
ralischem Grunde, ist in einzelnen Teilen noch er-
kennbar und lebt in Bezeichnungen wie „Heiden-
weg", „Eräffi" und „Römerstraße" in der Bevölke-
rung fort. Die Aare hielt sich in römischer Zeit eng
an die im Süden das Moos begrenzenden Hügel-
ränder. Ihr Bett war noch nicht stark durch Ge-
schiebe erhöht, und bei Solothurn fand sie einen
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fluten Durd)lafp ©or
©üren [tief? il)r bie 3il)(
3U. Diefe hatte fid) bei
'fiort in ätoei firme ge=
gabelt. 9Jtöglid)ermeife
mar fie mit einem
Sd)leufenmert oerfehen.
Der rechte firm trat ait
ben Sjattg bes gettsber»
fles, berührte oielleid)t
ben nörblid)en Stabtteil
non f3etinesca unb bil=
bete bei Stuben unb
ftegerten ben berühm»
ten „3ttfeleden". ©ei
Sd)mabernau oereinten
fid) bie flkffer.

©sgab aberbod) „tote
Stellen". 3m ©rüttelen»
SJloos unb im ©pfad)=
DäuffelemSDtoos breite»
ten feilte Seen fid) aus.
So gingen bie ©ömer
baran, ben ©oben ju
entfumpfert. Sie trieben
oon §agned aus einen
Stollen burd) bett ©erg,
um bas ©ebiet oon Dduffelen trodenjulegen,
oie!leid)t fogar, um einen Deil ber flare l)ittburd)«
3uleiten; bod) beoor biefe flrbeiten it)ren flbfd)Iufj
fanben, brad)en ootr ©orben bie Sdjtoärme ber
fllemannen ein. ©in gemeimtülpges SBer! fiel ber
3erftörung anleint...

Stutmjeiten - burgunbifdjes ©ernühen

©s mar, als ob mit bem flb3ug ber Segionen bie
Statur fid) aus eifernem ©riff befreite. Der
SBafferfpiegel ftieg, bie Ufer traten 3urüd. Die
©bene oon flu erb ou unb bie an ber obern ©rope
begannen 3U oerfumpfen. flare unb Saane
roedjfelten nad) ©eliebeit il)rett Sauf, manbten
fid) balb gegen ben SJiurten», balb gegen ben
©euettburgerfee, bret)ten roieber ab nad) Often.
Sie erhöhten bas ghiffbett unb bedten bie ©bene
mit ibrem Schutt. Der gluf? manb fid) in Sd)leifen
über bas Sßorbenfelb, erreichte bei Stuben ben
rechten 3H)form, füllte if)rt auf unb brängte mit«
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©ielerfee mit ©etersinfel. Diefe Suftaufnabme aus beut fyü)re 1904 3eigt beutlid) bas
„3ufammmroad)fen" ber großen urtb ber tleincn 3"fel mit bem geftlanö, eine fyolge

ber flbfenlmtg bes Seefptegeis.

StDiftatr=<pi)oto 51(6., 3ürid)

famt bem fBaffer bes ©achbarfluffes aufmärts in
ben Sielerfee. So bilbete fid) noch einmal ein ein»

t)eitlicf)er 3utafee, ber oon Orbe bis ©iel, oon
Sßifflisburg bis nad) ©Salperstoil reid)te unb mäh»
reitb breier 3aï)rhunberte bie feelänbifdje Crbettc

unter feinen gluten begrub.
SIls bie burgunbifd)en Könige ben meftlidjen

Slip ernannt 3U einem ©eid)e fd)meif)ten, traten fie
ben ©aturgeroalten entgegen. ©iit llnterftütjung
ber rings auf il)reit Surgen fitjenben §erren unb
ber neugegri'mbeten Älöfter 3roangen fie bie flare,
fid) meiter flufjabmcirts (mof)l in ber ©egenb oon
SReiertrieb) mit ber 3il)l 3U oereinigen. Der ©rfolg
blieb nid)t aus. Drat bie flare aud) immer mieber
001t 3eit 3113eit über bie Ufer unb iiberfd)memmte
bas ©ebiet oon Sd)euren uttb Sd)mabemau unb
oon ©leienrieb abmärts bis nach SoIotl)urn mit
©ies unb Schlamm, fo bauerten biefe §od)roaffer
bod) meift nur fur3e 3^it. Der flb3ug bei Solo»
tljurn lag frei, bei ©ottftatt trieb ber glufj fJiül)leit
unb ÎBalten.

$

guten Durchlaß. Bor
Buren stieß ihr die Zihl
zu. Diese hatte sich bei
Port in zwei Arme ge-
gabelt. Möglicherweise
war sie mit einem
Schleuseuwerk versehen.
Der rechte Arm trat an
den Hang des Jensber-
g es, berührte vielleicht
den nördlichen Stadtteil
von Petinesca und bil-
dete bei Stud en und
Aegerten den berührn-
ten „Jnselecken". Bei
Schwadernau vereinten
sich die Wasser.

Es gab aber doch „tote
Stellen". Im Brüttelen-
Moos und im Epsach-
Täusfelen-Movs breite-
ten seichte Seen sich aus.
So gingen die Römer
daran, den Boden zu
entsumpfen. Sie trieben
von Hagneck aus einen
Stollen durch den Berg,
um das Gebiet von Täuffelen trockenzulegen,
vielleicht sogar, um einen Teil der Aare hindurch-
zuleiten,- doch bevor diese Arbeiten ihren Abschluß
fanden, brachen von Norden die Schwärme der
Alemannen ein. Ein gemeinnütziges Werk fiel der
Zerstörung anheim...

Sturmzeiten burgundisches Bemühen

Es war, als ob mit dem Abzug der Legionen die
Natur sich aus eisernem Griff befreite. Der
Wasserspiegel stieg, die Ufer traten zurück. Die
Ebene von Bverdon und die an der obern Broye
begannen zu versumpfen. Aare und Saane
wechselten nach Belieben ihren Lauf, wandteu
sich bald gegeu den Murten-, bald gegen den
Neuenburgersee, drehten wieder ab nach Osten.
Sie erhöhten das Flußbett und deckten die Ebene
mit ihrem Schutt. Der Fluß wand sich in Schleifen
über das Worbenfeld, erreichte bei Studen den
rechten Zihlarm, füllte ihn auf und drängte mit-
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Bielersee mit Petersinsel. Diese Luftaufnahme aus dem Jahre l9i>4 zeigt deutlich das
„Zusammenwachsen" der großen und der kleinen Insel mit deui Festland, eine Folge

der Absenkung des Seespiegels.

Swis;air-Photo AG., Zürich

saint dem Wasser des Nachbarflusses aufwärts in
den Bielersee. So bildete sich noch einmal ein ein-
heitlicher Jurasee, der von Orbe bis Viel, von
Wifflisburg bis nach Walperswil reichte und wäh-
rend dreier Jahrhunderte die seeländische Ebene
unter seinen Fluten begrub.

Als die burguudischen Könige den westlichen
Alpenraum zu eiuem Reiche schweißten, traten sie

den Naturgewalten entgegen. Mit Unterstützung
der rings auf ihren Burgen sitzeirden Herren und
der neugegründeten Klöster zwangen sie die Aare,
sich weiter flußabwärts swohl in der Gegend von
Meienried) mit der Zihl zu vereinigen. Der Erfolg
blieb nicht aus. Trat die Aare auch immer wieder
von Zeit zu Zeit über die Ufer und überschwemmte
das Gebiet von Scheuren und Schwadernau und
von Meienried abwärts bis nach Solothurn mit
Kies und Schlamm, so dauerten diese Hochwasser
doch meist nur kurze Zeit. Der Abzug bei Solo-
thurn lag frei, bei Gottstatt trieb der Fluß Mühlen
und Walken.
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3n ber Umgebung non Orbe unb ÎJoerbon, am
Densberg unb um ÎBifflisburg erblühten jeljt
Fleier unb ©arten. 3m©hablais, bem tiefliegenbften
Xeil bes ©loofes, trieben bie ©cuenburger bas
©iel) auf bie ÎBeibe.

3m t)0l)en ©littelalter

Die ©are hutte fid) bet Solothurn buret) ben
©toränentopf getämpft. 9tint cnmicfjs il)r ein
neues §inbernis. ©s tourbe buret) ben ©inlauf ber
©mme oerur)ad)t. 3m ßmmental ging man über
3ur ©ebauung ber Sd)ad)en. Das g-Iufjbett tourbe
oerengt, bas ÎBaffer erhielt eine größere Stoff»
traft, ©s beförberte bie ©efdjiebe leidfter unb trug,
als mit ber 3eit bie ben ©oben fd)ühenben ÎBâlber
über bas guläffige ©lafj I)inaus abgeholt tourben,
immer mel)r ©erölle, Sanb unb ©rbteildfen oon
ben §51)en ©nunter, I)inaus ins ftact)e £anb. So
bilbete fid) bei Derenbingen batb ein mächtiger
Sdfutttegel. ©laffen oon ©efcf)iebe tourben in bie
©are getoorfen. Diefe oeriangfamte ben Sauf,
flaute oft bis hinauf in bie ©egenb oon ©ieienrieb,
oertoanbelte fid) aber bei §od)toaffer in einen plöt)=
Iid) ausbred)enben, alles mit fid) reifjenben Strom.
1318 tarn bies ben Solotburnern 3ugute. §er3og
Üeopolb nämtid) belagerte bie Stabt unb legte 3U

biefem 3œcde eine ©rüde an - unter Kradfen
trug bie ©are fie baoon. 3mmer toieber melben
bie ©hroniften oon §od)toaffern. 1440 überflutete
bie ©are bie ©der oon Dotggen, 1473 3erftörte ein
SBoItenbrud) bie ©rüden oon Baupen, ©arberg
unb Siiren, fiebeit 3ot)re fpäter erreichte ber fyluff
nach einem mehrtägigen ©uguftregen oberhalb oon
Solothurn eine foldje §öl)e, baft bie ©lenfdfen auf
bie ©äume unb §ügel flohen. ©ud) ©ern tourbe
oon ben SBaffern bebrol)t, unb ber ©at beorberte
bie ifSriefterfchaft, burd) ©ebetc ben 3°rn öes

Rimmels 311 befd)toid)tigen.

ÎBeiter im alten Stil

Die ©nttoidlung nahm toeiter einen ungiinfti»
gen ©erlauf. Das ©arebett 3toifd)en ©arberg uttb
Dot)igen tourbe bauernb burd) ©efd)iebe erhöht,
ber 5'lufj trat aus, fanb einen ÎBeg in beut tiefer»
liegenben 3illlöett unb fctjte oon Sd)euren bis

nad) Solothurn hinunter feinen Sanb unb Schlamm
ab. 2Bie in ber 3eit ber ©öltertoanberung brüelte
jetjt bie ©are toieber auftoärts gegen ben See.
1550 hatte fie ©iiren uttb ©ibau unter ÎBaffer
gefegt unb in ©arberg unb ©arau bie ©rüden be=

fdjäbigt. ©ueh bie Seeufer litten, unb bie ©eb=
befitjer oon ©euenftabt tlagten toegen ber ÎBaffer»
nöte. 1579 mufjte ber Pfarrer oon ©ibau im
Sd)ifflein 3ur fßrebigt fahren.

Der „©arberger Kanal" unb einige anbere
©fläfterd)en

Drohenb fd)toollen aud) im 17.3ahrl)unbert bie
ÎBaffer. Da erfteltte bie ©egierung ben ,,©ar»
berger Kanal", ©r follte ber ©nttoäfferung, tool)I
aud) bem §anbel unb militärifdjen 3toeden
bienett. 3m 9©ai 1645 begann man mit beut Sau.
Der Kanal tourbe oon ©arberg aus in ber ©id)=
tung besîBiftenlaeherberges burd) basSRoos gelegt
unb in bas ©ett ber ©rope geleitet, ©s tourbe, fo
oernehmen toir, beim ©raben „oil muttoillens
getriben". ©m ipfiugftmontag bes folgenben 3al)=
res lief bas erfte ÎBaffer burd) bie Sd)leufen in ben
neuen Kanal.

©ine fröhliche Schiffahrt entroidelte fid) 00m
©euenburgerfee bis ©cm. Schmer belabene
Kähne tourben bie ©arc l)iuauf getreibelt, an ber
©latte ftrömte bas ©oit 3ufammen. Das ÎBunber
hielt uid)t ftanb. 1648 fan! 3U îBalpersmil bie
©rüde über ben Kanal, sroei 3<*I)t£ fpäter be=

fchäbigte ein §od)maffer ©rüden, Sd)leufen unb
©ertleibungett. 3m 3anuar 1651 breitete fid) oon
©ibau bis Solothurn toieber ein grofjer See aus,
unb im §erbft bes gleichen 3«l©es oermüftete bie
©are bie ©egenb oon ©arberg. Die Kanaiträume
oerfanten im ©toos...

1652 rüdte man ber 3il)I auf ben fleib. Die ©e=

gierung oerorbnete, ben ©rientopf am ©uslauf
bes ©euenburgerfees untoeit ©ampelen ab3u=

graben unb bem gflujf eine gerabe ©id)tung 31t

geben. 1674 befahl fie, bas ©ett ber untern 3il)l 3U

räumen, ba bie Drte am Sielerfee roegen bes

hohen ÎBafferftanbes getlagt hätten, unb fedjs
3al)re fpäter oerlangte fie, baff bie Sanbhügel „oon
Schtoabernau auftoärts bis 3m ©tül)lenfd)roelle
3U ©rügg" ab3utragen feien, bamit ber fyluf] ein
befferes ©efälle geminne. Die Sd)toelIe ber ©tül)Ie

In der Umgebung von Orbe und Pverdon, am
Jensberg und um Wifflisburg erblühten jetzt
Acker und Gärten. JmChablais, dem tiefliegendsten
Teil des Mooses, trieben die Neuenburger das

Vieh auf die Weide.

Im hohen Mittelalter

Die Aare hatte sich bei Solothurn durch den
Moränenkopf gekämpft. Nun erwuchs ihr ein
neues Hindernis. Es wurde durch den Einkauf der
Emme verursacht. Im Emmental ging man über
zur Bebauung der Schachen. Das Flußbett wurde
verengt, das Wasser erhielt eine größere Stoß-
kraft. Es beförderte die Geschiebe leichter und trug,
als mit der Zeit die den Boden schützenden Wälder
über das zulässige Maß hinaus abgeholzt wurden,
immer mehr Gerölle, Sand und Erdteilchen von
den Höhen hinunter, hinaus ins flache Land. So
bildete sich bei Derendingen bald ein mächtiger
Schuttkegel. Massen von Geschiebe wurden in die
Aare geworfen. Diese verlangsamte den Lauf,
staute oft bis hiuauf in die Gegend von Meienried,
verwandelte sich aber bei Hochwasser in einen plötz-
lich ausbrechenden, alles mit sich reißenden Strom.
131.8 kam dies den Solothurnern zugute. Herzog
Leopold nämlich belagerte die Stadt und legte zu
diesem Zwecke eine Brücke an - unter Krachen
trug die Aare sie davon. Immer wieder melden
die Chronisten von Hochwasscrn. 1446 überflutete
die Aare die Acker von Dotzigen, 1473 zerstörte ein
Wolkenbruch die Brücken von Laupen, Aarberg
und Büren, sieben Jahre später erreichte der Fluß
nach einem mehrtägigen Augustregen oberhalb von
Solothurn eine solche Höhe, daß die Menschen auf
die Bäume und Hügel flohen. Auch Bern wurde
vou den Wassern bedroht, und der Rat beorderte
die Priesterschaft, durch Gebete den Zorn des

Himmels zu beschwichtigen.

Weiter im alten Stil

Die Entwicklung nahm weiter einen ungünsti-
gen Verlauf. Das Aarebett zwischen Aarberg und
Dotzigen wurde dauernd durch Geschiebe erhöht,
der Fluß trat aus, fand eineu Weg in dem tiefer-
liegenden Zihlbett und setzte von Scheuren bis

nach Solothurn hinunter seinen Sand und Schlamm
ab. Wie in der Zeit der Völkerwanderung drückte
jetzt die Aare wieder aufwärts gegen den See.
135(1 hatte sie Büren und Nidau unter Wasser
gesetzt und in Aarberg und Aarau die Brücken be-
schädigt. Auch die Seeufer litten, und die Reb-
besitzer von Neuenstadt klagten wegen der Wasser-
nöte. 1579 mußte der Pfarrer von Nidau im
Schifflein zur Predigt fahren.

Der „Aarberger Kanal" und einige andere
Pflästerchen

Drohend schwollen auch im 17.Jahrhundert die
Wasser. Da erstellte die Regierung den „Aar-
berger Kanal". Er sollte der Entwässerung, wohl
auch dem Handel und militärischen Zwecken
dienen. Im Mai 1645 begann man mit den: Bau.
Der Kanal wurde von Aarberg aus in der Rich-
tung des Wistenlacherberges durch das Moos gelegt
und in das Bett der Broye geleitet. Es wurde, so

vernehmen wir, beim Graben „vil Mutwillens
getriben". Am Pfingstmontag des folgenden Iah-
res lief das erste Wasser durch die Schleusen in den
neuen Kanal.

Eine fröhliche Schiffahrt entwickelte sich vom
Neuenburgersee bis Bern. Schwer beladene
Kähne wurden die Aare hinauf getreidelt, an der
Matte strömte das Volk zusammen. Das Wunder
hielt nicht stand. 1648 sank zu Walperswil die
Brücke über den Kanal, zwei Jahre später be-
schädigte ein Hochwasser Brücken, Schleusen und
Verkleidungen. Im Januar 1651 breitete sich von
Nidau bis Solothurn wieder ein großer See aus,
und im Herbst des gleichen Jahres verwüstete die
Aare die Gegend von Aarberg. Die Kanalträume
versanken im Moos...

1652 rückte man der Zihl auf den Leib. Die Re-
gierung verordnete, den Grienkopf am Auslauf
des Neuenburgersees unweit Gampelen abzu-
graben und dem Fluß eine gerade Richtung zu
geben. 1674 befahl sie, das Bett der untern Zihl zu
räumen, da die Orte am Bielersee wegen des

hohen Wasserstandes geklagt hatten, und sechs

Jahre später verlangte sie, daß die Sandhügel „von
Schwadernau aufwärts bis zur Mühlenschwelle
zu Brügg" abzutragen seien, damit der Fluß ein
besseres Gefälle gewinne. Die Schwelle der Mühle



mufjte ber Deïan Sal=
tl)afarSd)affner,il)tSe=
fttjer, auf eigene Soften
„oeriürjen".

©läne,
immer neue ißläne

3m Anfang bes
18. 3nl)ïl)unberts oer=
fertigte Samuel Sob=
mcr mit 3toei ©el)ilfen
einen ipian 3m 9Ius=
befferung ber 3if)I unb
Mate. ©t toollte ben
£auf ber beiben fÇIûffe
geraber legen, bas

„§äftli" oberhalb Sü=
rcn „com ÏBirbel aus
abfd)neiben", bas tjeifjt
burd) bie enge Stelle am
§als ber Sdjlinge ein
neues fÇIufjbett graben.
Die Regierung befdftofj,
bie Arbeiten beim
Durd)brud) tum Sürglett att bie panö 3U nehmen,
unb bctoilligte fürs erfte 5002faler. pinberniffe tra=
ten ein, ber Siilnterger Hrieg, bie Arbeiten an ber
Hanber, neue geroaltige Ubcrfd)œemmungen im
Saume 3uûfd)en Süren unb ©Sorben. 1733 ergofj
fid) bas trübe Mareœaffer burd) bie 3U)l tu ben
Sielerfee. ©tan fetjte fid) non neuem an ben Ser=
l)anblungstifd) unb betraute 1749 ben 3elb3eug=
meifter Millier mit einem Horrettionsentrourf.
Millier glaubte, es fel)le nor allem beim îfusfluf)
aus bem See unb in beffen näd)fter Umgebung,
©r mad)te fid) an bie Sd)toelIen bei 93rügg, führte
©rabungen burd), 30g fiiblid) oon ©ibau neue
Heinere Handle burd) bas ©toos unb oerbejferte bie
alten unb oerroanbelte bas Stäbtd)en, toie es l)eifjt,
in ein „Heines Senebig". £>l)ne £lbf)tlfe 3U fd)affert.

Sun rief man ben ÎBallifer be Sioa3 tjeran, ber
in grantreid) unb ben ©ieberlanben grofje 2Baffer=
bauten geleitet I)atte. 2BäI)renb er feinen Seridjt
ausarbeitete, traten im 3al)re 1760 bie Seen über
bie Ufer. ©ioa3 über3eugte fid) art Ort unb Stelle
tum ber ©otroenbigteit, bie Secfpiegel tiefer=
3ulegen. ©r riet 3ur ©rabuttg eines neuen, gerab=

Slid auf ben Sielerfee
3m Sorbergrunb bie ©inmünbung ber Sdjüf; bei Siel, ßuftanb um 1780

3lus „Xableau* topoQrapl)iques bc la Suiffe" oon S. ft. öe 3uriaubeu (Staatsard)io Sern)

Iinigen 3it)Iïrettes com ©feibtoalb irad) Sd)toa=
bernau. Mfmlid) urteilte elf 3al)re fpäter ©tirani.
Diefer beantragte ferner, ben Sd)utttegel ab3u=
bauen, bett bie Scf)üfj bei ©ibau in bie 3't)t 9^=
utorfett patte. 1775 unterfudftepebler bie Seelanb=
getoäffer. 3" feinem ©tentorial beantragte er, bie
Mare 001t Dösigen unmittelbar burcl) bas pägni
nad) Süren 3U füttren, ben £auf ber 3il)lbeiSrügg
ausßubeffern unb ben J-lufj unterhalb ©ottftatt
burd) ein neues Sett 3U leiten unb erft öftlid) oott
Süren mit ber Mare 3U oereinigen. 3®ei mög=
Iid)ft lange ooneittanber getrennte, gerablinige
3luf)ldufe füllten bie 2Bafferntaffen ungel)inbert
abtransportieren. 91ud) pauptmanu £au3 oon
fiangnau fcplop fid) in feinem ©utadjten biefent
©efid)tspuntt an, toäI)rcnb ber £anbfd)reiber
Mbraljam ©agan oott ©ibau in ber 9Wüt)Ie uttb
©eibe bei Srügg bie Urfad)e alles Übels fap...

Mate ober 3M)I?

3mmet nod) toar ntan toeit 00m 3iel entfernt,
pielt fiep an bie ©intagslöfungen unb oertoarf bie
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mußte der Dekan Bal-
thasarSchaffner.ihrBe-
sitzer, auf eigene Kosten
„verkürzen".

Pläne,
immer neue Pläne

Im Anfang des
18. Jahrhunderts ver-
fertigte Samuel Bod-
mer mit zwei Gehilfen
einen Plan zur Ans-
besserung der Zihl und
Aare. Er wollte den
Lauf der beiden Flüsse
gerader legen, das

„Häftli" oberhalb Bü-
rcn „vom Wirbel aus
abschneiden", das heißt
durch die enge Stelle am
Hals der Schlinge ein
neues Flußbett graben.
Die Regierung beschloß,
die Arbeiten beim
Durchbruch von Bürgten an die Hand zu nehmen,
und bewilligte fürs erste SW Taler. Hindernisse tra-
ten ein, der Villmerger Krieg, die Arbeiten an der
Kander, neue gewaltige Überschwemmungen im
Raume zwischen Büren und Warben. 1733 ergoß
sich das trübe Aarewasser durch die Zihl in den
Bielersee. Man setzte sich von neuem an den Ver-
haudlungstisch und betraute 1749 den Feldzeug-
meister Tillier mit einem Korrektionsentwurf.
Tillier glaubte, es fehle vor allem beim Ausfluß
aus dem See und in dessen nächster Umgebung.
Er machte sich an die Schwelleu bei Brügg, führte
Grabungen durch, zog südlich von Nidau neue
kleinere Kanüle durch das Moos und verbesserte die
alten und verwandelte das Städtchen, wie es heißt,
in ein „kleines Venedig". Ohne Abhilfe zu schaffen.

Nun rief man den Walliser de Rivaz heran, der
in Frankreich und den Niederlanden große Wasser-
bauten geleitet hatte. Während er seinen Bericht
ausarbeitete, traten im Jahre 17M die Seen über
die Ufer. Rivaz überzeugte sich an Ort und Stelle
von der Notwendigkeit, die Seespiegel tiefer-
zulegen. Er riet zur Grabung eines neuen, gerad-

Blick auf den Bielersee
Im Vordergrund die Einmündung der Schütz bei Viel. Zustand um 178N

liuigen Zihlbettes vom Pfeidwald nach Schwa-
dernau. Ahnlich urteilte elf Jahre später Mirani.
Dieser beantragte ferner, den Schuttkegel abzu-
bauen, den die Schüß bei Nidau in die Zihl ge-
worsen hatte. 1776 untersuchte Hebler die Seeland-
gewässer. In seinem Memorial beantragte er, die
Aare von Dotzigen unmittelbar durch das Hägni
nach Büren zu führen, den Lauf der ZihlbeiBrügg
auszubessern und den Fluß unterhalb Eottstatt
durch ein neues Bett zu leiten und erst östlich von
Büren mit der Aare zu vereinigen. Zwei mög-
lichst lange voneinander getrennte, geradlinige
Flußläufe sollten die Wassermassen ungehindert
abtransportieren. Auch Hauptmanu Lauz von
Laugnau schlvß sich in seinem Gutachten diesen?

Gesichtspunkt an, während der Laudschreiber
Abraham Pagan von Nidau in der Mühle und
Reibe bei Brügg die Ursache alles Übels sah...

Aare oder Zihl?

Immer noch war man weit vom Ziel entfernt,
hielt sich an die Eintagslösungen und verwarf die
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roeitfid)tigen pleine. Die 3eiteu roaren un ficher, bie
heloetifd)e Regierung tat roenig. Um jo rneljr bas
SBaffer. 1801 rourbe roieber ein oerheerenber
ifiöchftftanb erreicht. 3n Steienrieb, bas am meiften
litt, rourbe ein Steinbamm aufgeführt, unter
bem Seiner bes ©erid)ts 3- Scbneiber. 1811 unb
in ben folgeitben 3af)ren lief; bie Wegierung auf
Anregung Hauptmann Sd)Iatters mit ffjilfe eines
tünftlidfen Pfluges einigen Kies aus bem 3iI)H>ett
fd)affen. Dann rourbe Dulla gerufen, ber 3"9e=
nieur=OberftIeutnant unb babifd)e Direttor ber
Strafjen» unb Wlafferbauten. Diefer fal) ben
©cfabrenberb roieber ftärter in ber Ware unb
roollte biefe oon Warberg aus burd) einen „rool)I=
gefafjteit Kanal" in fanftem Sogen an Steienrieb
oorüber hinunter nad) WItreu leiten, ©rft bort
follte fie mit ber 3ü)l Bereinigt roerben - ber alte
ipian. Wud) §egner roar für bie Doppelfübrung ber
gflüffe. Der ©rofje Wat befdjlofj neue ©rabungen
in ber 3if)I- Der ©ingang bes 3-luffes bei Wibau
rourbe erroeitert, ber Sd)üfi=Sd)utttegel gröfjten»
teils ausgehoben, ein Kanal ber Sdjüfj oon Stett
unmittelbar in ben See geleitet.

3ielbeumfjte Wrbeit - pljantaftifdje
3roifd)enfptele

©s roar bie 3eit öer Wegeueration. 3o ber ©ib=

genoffenfdjaft befreiten fid) bie Bürger oon ben
alten 3öpfen, oon mandjem ©ngftirnigeit, Wüd»

ftänbigen. Sie padten Ir'iljite Wufgaben an, er»
Heuerten bas gcfellfd)aftlid)e, bas ftaatlicbe Heben,
©erneinnütjige Wkrte rourbett in Wngriff genom»
men. ©ines baoon roar bie Korrettion ber 3ura»
geroäffer. 3" Wibau hatte Dr. 3oI)onn Wubolf
Sd)iteiber einen Kreis oon greunben unb Se»
tonnten um fid) gefammelt, ber ben Kampf auf»
nahm gegen bie Uberfdjroemmungen unb bie 311»

nehmenbe Serfumpfung bes Seelattbes. ©ine
örtliche ©ruppe befafj 3U roenig Stofjtraft. So
trafen fid) im Störs 1833 in Sturten hunbert»
3toan3ig angefel)ene Stürmer aus oerfd)iebenen
©egenbert. Wild) bie Serner Wegierung roar oer»
treten. Die 3bee ber Korrettton fiel auf einen
fruchtbaren Soben, bas „3entraIfomitee oon
Wibau" rourbe mit ber Heitung ber Sorarbeiten
betraut. 3fd)otte oeröffeutlid)te im „Sd)roei3crbo=
ten" einen 3ünbenben Wufruf an alle ©ibgenoffen.

Hanbauf, laubab bilbeten fid) örtliche ©ruppen.
Subftriptionsliften 3ur 3eid)nung oon Witten
rourben aufgelegt. 3« 2ßort unb Sdjrift trat
Sd)neiber felbft für eine umfaffenbe Serbefferung
ber feelänbifd)en Serhältniffe ein. ©ines roar oon
Wnfang an tlar : Die Korrettion mufjte im gefamten
©ebiet ber 3urafeen unb ihrer 3uflüffe burchge»
führt roerben.

W3äl)renb jebod) berpolnifdje ©enie=Oberftleut=
nant3-He!eroel fid) nod) ait bie Släne Düllos hielt
unb oorfd)lug, 3ihl urtb Ware möglid)ft „roeit
unten" 3ufammen3ufül)ren, tauchten balb bie
phantaftifchften ©ntroürfe auf. Der Weuettburger
©uébbarb roollte bas Stoos nad) bollanbifd)em
Sorbilb burd) ein Spftem oon Kanälen unb Däm»
men trodenlegen, ohne bie Seen tieferlegen 3U

müffen, unb 3-3-2BeibeI aus i'ieftal fd)Iug oor,
bei ©ntrerod)es ben §öhen3ug 3U burd)bohren,
bas 3-lufjfpftem Dalent~3tht uad) bem Sett ber
Senoge 3U leiten unb auf biefe Wrt bie brei 3ura=
feeu nad) bem Seden bes fiéman 3U entroeiffern.

Sßeiter griff ber ©raf oon Sellon, ber Stifter
einer 3riebensgefellfci)aft in ©enf. ©r roollte
Whone unb Whein auf fchroei3erifd)em Soben burd)
einen Kanal oerbinben, roie es im 17.3ahrl)unbert
bie Familie Dupleffis als 2Beg itt bie 3utunft an»

geftrebt hatte. Wber nicht nur bas Wiittelmeer follte
auf biefe Wrt au bie Worbfee attgefd)loffen roerbeu,
£err Stolineau plante in nod) grofjartigerem Stafj»
ftab : ©r roollte ben Whein auch uttt ber Donau unb
mit artbern 3-lüffen oertuppeln. Wapoieonifdje
Sd)iffahrtspldne taud)ten oon neuem auf, fogar
folche Karls bes ©rofjen. ©efellfd)aften rourben ge=

grünbet, bie Sd)iffbarmachung ber Whone oort
Hqou nad) ©enf ernftlid) ins Wuge gefaxt.

3n Wibau unb Sern befchräntte man fid) auf
bas Waherliegenbe. Unb in biefem Wäherliegen»
betx trat einîBanbel ein. 3ubem 1816 oonOberft
Kod) oerfafjten Serid)t ber Schroellentommiffion
für bie feelänbifd)eit ©eroäffer ftanb nämlid), bah
man „in älteren 3<ùten" baratt badjte, bie Ware
3roifd)en Kerßers unb gräfchels über bas ©rofje
Stoos in ben Weueuburgerfee ober oon Sargen
quer burd) bas Stoos in ben Sielerfee 3U leiten.
Scbneiber unb bie Stornier bes Komitees horchten
auf. Ratten nid)t bie Stöncbe oon 3uterlaten bie
fiütfd)ine nad) bem Srieii3erfee geleitet, um bas
Söbeli oor Uberfd)roemmung 3U fiebern? Unb

weitsichtigen Pläne. Die Zeiten waren unsicher, die
helvetische Regierung tat wenig. Um so mehr das
Wasser. 1801 wurde wieder ein verheerender
Höchststand erreicht. Jn Meienried, das am meisten
litt, wurde ein Steindamm aufgeführt, unter
dem Beisitzer des Gerichts J.Schneider. 1811 und
in den folgenden Jahren lies; die Regierung auf
Anregung Hauptmann Schlatters mit Hilfe eines
künstlichen Pfluges einigen Kies aus dem Zihlbett
schaffen. Dann wurde Tulla gerufen, der Inge-
nieur-Oberstleutnant und badische Direktor der
Ctratzen- und Wasserbauten. Dieser sah den
Gefahrenherd wieder stärker in der Aare und
wollte diese von Aarberg aus durch einen „wohl-
gefaßten Kanal" in sanftem Bogen an Meienried
vorüber hinunter nach Altreu leiten. Erst dort
sollte sie mit der Zihl vereinigt werden ^ der alte
Plan. Auch Hegner war für die Doppelführung der
Flüsse. Der Trotze Rat beschlotz neue Grabungen
in der Zihl. Der Eingang des Flusses bei Nidau
wurde erweitert, der Schütz-Schuttkegel grössten-
teils ausgehoben, ein Kanal der Schütz von Mekt
unmittelbar in den See geleitet.

Zielbewusste Arbeit - phantastische
Zwischenspiele

Es war die Zeit der Regeneration. In der Eid-
genossenschaft befreiten sich die Bürger von den
alten Zöpfen, von manchem Engstirnigen, Rück-

ständigen. Sie packten kühne Aufgaben an, er-
neuerten das gesellschaftliche, das staatliche Leben.
Gemeinnützige Werke wurden in Angriff genom-
inen. Eines davon war die Korrektion der Jura-
gewässer. In Nidau hatte Dr. Johann Rudolf
Schneider einen Kreis von Freunden und Be-
kannten um sich gesammelt, der den Kampf auf-
nahm gegen die Überschwemmungen und die zu-
nehmende Versumpfung des Seelandes. Eine
örtliche Gruppe besaß zu wenig Stotzkraft. So
trafen sich im März 1833 in Murten hundert-
zwanzig angesehene Männer aus verschiedenen
Gegenden. Auch die Berner Negierung war ver-
treten. Die Idee der Korrektion fiel auf einen
fruchtbaren Boden, das „Zentralkomitee von
Nidau" wurde mit der Leitung der Vorarbeiten
betraut. Zschokke veröffentlichte im „Schweizcrbo-
ten" einen zündenden Aufruf an alle Eidgenossen.

Landauf, landab bildeten sich örtliche Gruppen.
Subskriptionslisten zur Zeichnung von Aktien
wurden ausgelegt. In Wort und Schrift trat
Schneider selbst für eine umfassende Verbesserung
der seeländischen Verhältnisse ein. Eines war von
Anfang an klar : Die Korrektion musste im gesamten
Gebiet der Juraseen und ihrer Zuflüsse durchge-
führt werden.

Während jedoch der polnische Genie-Oberstleut-
nant J.Lelewel sich noch an die Pläne Tullas hielt
und vorschlug, Zihl und Aare möglichst „weit
unten" zusammenzuführen, tauchten bald die
phantastischsten Entwürfe auf. Der Neuenburger
Euobhard wollte das Moos uach holländischem
Vorbild durch ein System von Kanälen und Däm-
men trockenlegen, ohne die Seen tieserlegen zu
müssen, und J.J.Weibel aus Liestal schlug vor,
bei Entreroches den Höhenzug zu durchbohren,
das Flutzsystem Talent-Zihl nach dem Bett der
Venoge zu leiten und auf diese Art die drei Jura-
seen nach dem Becken des Löman zu entwässern.

Weiter griff der Graf von Sellon, der Stifter
einer Friedensgesellschaft in Genf. Er wollte
Rhone und Rhein auf schweizerischem Boden durch
einen Kanal verbinden, wie es im 17.Jahrhundert
die Familie Duplessis als Weg in die Zukunft an-
gestrebt hatte. Aber nicht nur das Mittelmeer sollte
auf diese Art an die Nordsee angeschlossen werden,
Herr Molineau plante in noch grotzartigerem Matz-
stab: Er wollte den Rhein auch mit der Donau und
mit andern Flüssen verkuppeln. Napoleonische
Schiffahrtspläne tauchten von neuem auf, sogar
solche Karls des Trotzen. Gesellschaften wurden ge-
gründet, die Schiffbarmachung der Rhone von
Lyon nach Genf ernstlich ins Auge gefasst.

In Nidau und Bern beschränkte man sich auf
das Näherliegende. Und in diesem Näherliegen-
den trat ein Wandel ein. Indem 1816 von Oberst
Koch verfaßten Bericht der Schwellenkommission
für die seeländischen Gewässer stand nämlich, datz

man „in älteren Zeiten" daran dachte, die Aare
zwischen Kerzers und Fräschels über das Große
Moos in den Neuenburgersee oder von Bargen
quer durch das Moos in den Bielersee zu leiten.
Schneider und die Männer des Komitees horchten
auf. Hatten nicht die Mönche von Jnterlaken die
Lütschine nach dem Brienzersee geleitet, um das
Bödeli vor Überschwemmung zu sichern? Und



Anfielt bes Blofters ©ottftatt
î)er aus bctn 3aï)re 1743 ftarumenbe Stid) Don §. 94ötf)iger Iäfjt beutlid) erlernten, öafj bas ftlofter bamnls unmittelbar

au ber 3ü)l gelegen roar, fjeute fliegt ber 9tibaiu93ürem£anal in einiger ®iftnii3 oorbei.

Stabt* unb «5od)|d)ulbibIiotl)e! Sern

3äbmte man nid)t bie Hanber, inbem man fie in
ben 3!l)unerfee marf, unb tat ein äl)nlid)es mit ber
£intf)? 3rud)tbares ÏRattlanb tourbe auf biefe
SBeife gemomten. 1833 [taub Scbneiber mit3>i3b=
nieur A.9Jieriait aus 23afel auf ben §3I)en non
§agned. ifjiet muffte ber Dutdfftid) erfolgen.
9Ud)t nur SJterian, aud) Dberft Sucbmalber befür=
mottete bie Ableitung ber Aare in ben See.
Starre ißläne unb 93otfd)läge unterbreitete
iOtatljeg. X)od) ibm tommt bas 93erbienft 311, als
erfter matl)ematifd) nadjgeroiefen 3U baben, baf;
bie 3uleitung ber Aare in ben ©ielerfee beffen
Spiegel, roenn ein geniigenb ftarter Abfluf; cor»
banben mar, nid)t unbebingt erhöben miiffe, ja
baf; burd) biefen Ausgleid) bie Xieferlegung am
fid)erften gemäbrleiftet merbe.

Sammlung - letjte 2Biberftänbe

1837 befd)äftigte fid) ber ©rofje IRat erneut mit
ben 93erbältniffen im Seelanb. ©s mürbe eine

Äommiffion gemäl)lt, bie bie Regierung in 5tor»

rettionsfragen 3U beraten batte. 3)iefe beantragte
eine umfaffenbe Erneuerung ber SBafferläufe im
©ebiet ber brei 3urafeen unb bie T)urd)fübrung
ber Arbeiten auf prioatgefellfdjaftlid)er ©runb=
läge. T)er ©roße fRat folgte ber Äommiffion unb
erlief; 1839 ein 3)etret über bie 3uragemäffer=
itorreftion. 3m ffjerbft bes gleidjen 3abies bilbete
fid) in 3as bie ©efellfd)aft 3ur Vorbereitung ber
Äorrettionsarbeiten. Sie mäl)Ite ben in3roifd)eu
in ben fRegierungsrat aufgeftiegenen Dr. 3.A.
Sd)neiber 3um ^räfibenten.

î)ie ©efellfd)aft muffte bie notmenbigen ©e=

fetje unb Verorbnungen oon ben am ÎBerf betei=

ligten Stäuben erroirten, bie ted)nifd)en Vorarbei»
ten „fammeln unb fiebten" unb auf biefer ©tunb=
läge möglid)ft balb eine „©retutiogefellfdjaft" ins
Beben rufen. 3ur Ausarbeitung eines projettes
mürbe Dberingenieur Aidjarb £a Akca aus ©rau=
bünben berufen. Diefer fprad) fid) für ben £>urd)=

ftid) bei §agned aus. ©in 5tanal follte bie ÎCaffer
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Ansicht des Klosters Eottstatt
Der aus dem Jahre 1743 stammende Stich von H. Nöthiger läßt deutlich erkennen, daß das Kloster damals unmittelbar

au der Zihl gelegen war. Heute fließt der Nidau-Büren-Kanal in einiger Distanz vorbei.

Stadt- und Hochschulbibliothek Bern

zähmte man nicht die Kander, indem man sie in
den Thunersee warf, und tat ein ähnliches mit der
Linth? Fruchtbares Mattland wurde auf diese

Weise gewonnen. 1833 stand Schneider mit Inge-
nieur A.Merian aus Basel auf den Höhen von
Hagneck. Hier muhte der Durchstich erfolgen.
Nicht nur Merian, auch Oberst Buchwalder befür-
wartete die Ableitung der Aare in den See.
Bizarre Pläne und Vorschläge unterbreitete
Mathey. Doch ihm kommt das Verdienst zu, als
erster mathematisch nachgewiesen zu haben, das;
die Zuleitung der Aare in den Bielersee dessen

Spiegel, wenn ein genügend starker Abfluß vor-
Handen war, nicht unbedingt erhöhen müsse, ja
daß durch diesen Ausgleich die Tieferlegung am
sichersten gewährleistet werde.

Sammlung - letzte Widerstände

1837 beschäftigte sich der Große Rat erneut mit
den Verhältnissen im Seeland. Es wurde eine

Kommission gewählt, die die Regierung in Kor-
rektionsfragen zu beraten hatte. Diese beantragte
eine umfassende Erneuerung der Wasserläufe im
Gebiet der drei Juraseen und die Durchführung
der Arbeiten auf privatgesellschaftlicher Grund-
läge. Der Große Rat folgte der Kommission und
erließ 1839 ein Dekret über die Juragewässer-
Korrektion. Im Herbst des gleichen Jahres bildete
sich in Ins die Gesellschaft zur Vorbereitung der
Korrektionsarbeiten. Sie wählte den inzwischen
in den Regierungsrat aufgestiegenen Or. J.R.
Schneider zum Präsidenten.

Die Gesellschaft mußte die notwendigen Ge-
setze und Verordnungen von den am Werk betei-
ligten Ständen erwirken, die technischen Vorarbei-
ten „sammeln und sichten" und auf dieser Grund-
läge möglichst bald eine „Erekutivgesellschaft" ins
Leben rufen. Zur Ausarbeitung eines Projektes
wurde Oberingenieur Richard La Nicca aus Grau-
bunden berufen. Dieser sprach sich für den Durch-
stich bei Hagneck aus. Ein Kanal sollte die Wasser
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ber Sare oon Larberg in bett Sielerfee leiten. Sort
Sibau nad) Sitten wollte £a Sicca bas Sett bcr
3if)I nerbreitern uttb gerabelegen, um bent See
einen ungel)inberten Susfluf; 31t oerfd)affen. Son
Süren bis 3m ©inmünbung ber (Emme füllten
ein3elne Serbefferungen ben Sauf ber Sare
regeln. Sud) bie (Ebenen bcr Srope uttb ber 3^)1
uttb bie SSafferwege 3tDifd)ett bctt Seen würben itt
bas Srojett einbe3ogen. kleinere, burd) bas Sloos
gelegte Kanäle füllten bett Soben entroäffern.

Die oorbereitenbe ffiefellfd)aft fyiefj £a Siccas
Släne gut uttb befd)loft in itérer fünften ©etterab
oerfammluttg ant 19.Sooetnber 1843 in Sibau bie
unoeränberte Smtabme bes Srojetts.

Das Stabium ber Sürbereituttg roar bantit ab=

gefd)Ioffen uttb füllte übergeleitet werben in bas
ber51usfül)tuitg. Serfrü l) te ÜB ün fd) e. ©in „bpbrau*
Iifdfer 5tampf" entfpann fid) uttb erregte faft
breifjig 3al)re bie ©emitter. Solitifdjes uttb Sri'
uates mijdjten fid) ein, Sebettfen, fleinlidfe 3">ri=
fei. Sott 3al)r 311 3at)r tourbe bie Serwirtlidjung
oer3ögert, I)inausgefd)leppt. Die eibgenöffifdjen
Segutad)ter anertannten tooI)I £a Siccas S let"
als befte fiöfuttg an, fd)lugett aber Deiloerbeffe»
rangen oor. Do bie t)ineinfpielenben Sd)iffal)rts=
plätte mit bem Stiftommen bcr ©ifenbal)nen wie»
ber etwas itt ben Ejintergranb rüdten, wüttfdfte
1857 eine bunbesrätliclje ©rpertentommiffion, bafj
ber Sibau=Süren=KanaI ftärter bem beftebenben
£aufe ber 3U)I angepafjt werbe. 1862 prüften £a

Sicca unb ber beige3ogene Sribcl bie oerfd)iebe=
nen Snberungsoorfcbläge unb gaben ein ©ut=
ad)ten ab, bas ber Suffaffung ber eibgenöffifdjen
Sad)oerftänbigett entfprad).

S3as trat ttid)t fonft nod) bajwifdfen! griebrid)
3el)enber oon ©ottftatt empfahl ein „tleineres
Srojett". SBaabt unb greiburg gerieten ins gal)r=
waffer reattionärer Sonberbeftrebungen, Solo»
tljurn madfte Sdfwierigteiten, unb bie Sarberger
waren oerftimmt, weil man fie bei ber Steeden»
fül)rang ber Sal)tx Sern-Siel übergangen batte.
Odbfenbein übertrug feinen politifeben Srger auf
bas Korreftionsprojett unb 30g fallengelaffene
frühere Släne beroor, be ©uimps unb Delaragea3
befürworteten Deillöfungen itt ben ©benen ber
.Orbe unb Srotje.

©nblid), am31.3anuar 1866, befd)Iop ber ©rojfe
Sat bes Kantons Sern gemeinfdjaftlid) mit ben
übrigen beteiligten Kantonen, bie 3"ragewaffer»
Korrettion auf ber ©ratibiage bes Staues £a
Sicca»SribeI aus3ufiibren. Die Sunbesoerfamm»
luttg fd)euïte ant 25.3uli 1867 bem Unternehmen
bie gefet)Iid)e ©runblage unb bewilligte einen
Sunbesbeitrag oon 5 Siillionett grauten.

Die erfte grofje Korrettion

Sm 17.Suguft 1868, fo lefen wir, erfolgte ber
erfte Spatenftid) - am 17.Suguft 1878 flofj bie
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der Aare von Narberg in den Bielersee leiten. Bon
Nidau nach Büren wollte La Nicca das Bett der
Zihl verbreitern und geradelegen, um dein See
einen ungehinderten Ausfluh zu verschaffen. Von
Büren bis zur Einmündung der Emrne sollten
einzelne Verbesserungen den Lauf der Aare
regeln. Auch die Ebenen der Broye und der Zihl
und die Wasserwege zwischen den Seen wurden in
das Projekt einbezogen. Kleinere, durch das Moos
gelegte Kanüle sollten den Boden entwässern.

Die vorbereitende Gesellschaft hieß La Niccas
Pläne gut und beschloß in ihrer fünften General-
Versammlung am 19.November 1843 in Nidau die
unveränderte Annahme des Projekts.

Das Stadium der Vorbereitung war damit ab-
geschlossen und sollte übergeleitet werden in das
der Ausführung. VerfrühleWünsche. Ein „hydrau-
lischer Kampf" entspann sich und erregte fast
dreißig Jahre die Gemüter. Politisches und Pri-
vates mischten sich ein, Bedenken, kleinliche Zwei-
fel. Von Jahr zu Jahr wurde die Verwirklichung
verzögert, hinausgeschleppt. Die eidgenössischen
Begutachter anerkannten wohl La Niccas Plan
als beste Lösung an, schlugen aber Teilverbesse-
rungen vor. Da die hineinspielenden Schiffahrts-
pläne mit dem Aufkommen der Eisenbahnen wie-
der etwas in den Hintergrund rückten, wünschte
1857 eine bundesrätliche Expertenkommission, daß
der Nidau-Büren-Kanal stärker dem bestehenden
Laufe der Zihl angepaßt werde. 1862 prüften La

Nicca und der beigezogene Bridel die verschiede-
nen Änderungsvorschläge und gaben ein Gut-
achten ab, das der Auffassung der eidgenössischen
Sachverständigen entsprach.

Was trat nicht sonst noch dazwischen! Friedrich
Zehender von Eottstatt empfahl ein „kleineres
Projekt". Waadt und Freiburg gerieten ins Fahr-
wasser reaktionärer Sonderbestrebungen, Solo-
thurn machte Schwierigkeiten, und die Aarberger
waren verstimmt, weil man sie bei der Strecken-
führung der Bahn BerrmBiel übergangen hatte.
Ochsenbein übertrug seinen politischen Arger auf
das Korrektionsprojekt und zog fallengelassene
frühere Pläne hervor, de Euimps und Delarageaz
befürworteten Teillösungen in den Ebenen der
Orbe und Broye.

Endlich, am 31. Januar 1866, beschloß der Große
Rat des Kantons Bern gemeinschaftlich mit den
übrigen beteiligten Kantonen, die Juragewässer-
Korrektion auf der Grundlage des Planes La
Nicca-Bridel auszuführen. Die Bundesversamm-
lung schenkte am 25.Juli 1867 dem Unternehmen
die gesetzliche Grundlage und bewilligte einen
Bundesbeitrag von 5 Millionen Franken.

Die erste große Korrektion

Am 17.August 1868, so lesen wir, erfolgte der
erste Spatenstich ^ am 17.August 1878 floß die
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Aare erftmals burd) bas neue ©ett. Dberingenieur
©ribel leitete bas ÏBert. Die ©efell[d)aft bet 3ura=
geroä[fer=5torreition Iteö bte ©aggerarbeiten unb
bert Dransport bes ausgehobenen ©îaterials irt
IRegie ausführen ober oergab fie art einzelne Unter»
nehmer. Die übrigen ©rbarbeiten fielen in Sofen
an Heinere girmen ober „Arbeitertompagnien",
nur bie ©rabungen am §agnecfer $öi)enrü(fen
rourben ungeteilt einem einigen Unternehmer
übertragen, gür bie Stunftbauten bilbete bie ,,©er»
attorbierung" bie iRegel. Das Aifito trug bie ©e=

fellfchaft.
Die ©auleitung hatte bie Ausführungspläne 3U

bearbeiten unb ben ©ehörben oor3ulegen. Sie
plante ben Sanberroerb, [teilte bie ©auprogramme
auf unb befchaffte bas 3rtoentar, bie Dampf»
bagger, Strane unb Dransportbampfer, bas nötige
Schienen» unb iRollmaterial fotoie bie sahireichen
§ilfsfd)iffe. Sie berüctfichtigte nach 9Röglid)teit bie
einheimifhe 3nbuftrie, [teilte aber auch manches
in ber eigenen, in ben Aalmatten bei ïîibau ein»

gerichteten2Bertftättel)er, [o einenD eil ber Schiffs»
[chalett unbberKifentonftruttionen für bie ©rüden.

Die Arbeiten begannen nid)t am §agned»
Stanal, toie bies immer toieber er3äl)lt œirb, [on»
bern am itanal oon Aibau nach ©üren. Diefer
mujfte benuhbar [ein, beoor bie Aare in ben ©ieler»
fee floö- 3m 3af)re 1869 toaren oon Aibau lanb»
eimocirts bie Arbeiten in oollem ©ange, ©s tourbe
erft im |>anbbetrieb ein „Seittanal" gegraben, ber

ben ©infat) ber Sagger unb ben Abtransport bes
SAaterials mittels ber Schiffe ermöglid)te. ©leid)»
3eitig begannen bie Arbeiter mit ben Durd)[tid)en
im Safnerenfelb, im ©ifang unb in 3ihtoil unb
nahmen bie „An[d)nitte" im JRürgeli, in ben
3nfelmatten unb bei Schtoabernau in Angriff.
Der Aushub mürbe 3m Auffüllung ber [eitlichen
Damme oerroenbet.

©on 1870 an tarnen bie ein3elnen ©agger in
©etrieb. ©in „©aggertrain" beftanb bamals aus
einem Sagger oon einer Stunbenleiftung oon
runb 50 bis 60 Stubifmetern Aushub, 3toei Dräns»
port[d)iffen unb einem Sd)leppbampfer. Die
fieiftung oeränberte fid) je nad) beut aus3ul)eben=
ben ©taterial unb erteilte oft 1000 Stubitmeter je
Dag. ©ebaggert tourbe unmittelbar in bie 5Uapp=
[d)iffe, bie in ben See ge[d)leppt rourben unb [ich
bort ihrer Saften entlebigten. ©rofjett 2Biber[tanb
leiftete ben Saggern ber felsartige £ehm bei Srügg
unb eine harte, in bas profil binemragenbe ©ant
unterhalb bes Drtes. Der Aushub rourbe jet)t
nicht mehr in ben See gefahren, [onbern in Stiften
abgefüllt, bie burd) Drehtrane gehoben unb in
Silos entleert rourben, oon too man bie ©rbe auf
Stipproagen 3ur Auffüllung bes alten glufjbettes
nad) Sd)euren, ©ottftatt unb Schtoabernau
brachte.

Sd)œierigteiten bereitete bie Stanalführung bei
Ateienrieb. ©rft naclfbem bie Aare in ben ©ielerjee
geleitet rourbe, tonnte man hier mit ©rfolg ans
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Aare erstmals durch das neue Bett. Oberingenieur
Bridel leitete das Werk. Die Gesellschaft der Jura-
gewässer-Korrektion ließ die Baggerarbeiten und
den Transport des ausgehobenen Materials in
Regie ausführen oder vergab sie an einzelne Unter-
nehmer. Die übrigen Erdarbeiten fielen in Losen
an kleinere Firmen oder „Arbeiterkompagnien",
nur die Grabungen am Hagnecker Höhenrücken
wurden ungeteilt einen: einzigen Unternehmer
übertragen. Für die Kunstbauten bildete die „Ver-
akkordierung" die Regel. Das Risiko trug die Ge-
sellschaft.

Die Bauleitung hatte die Ausführungspläne zu
bearbeiten und den Behörden vorzulegen. Sie
plante den Landerwerb, stellte die Bauprogramme
auf und beschaffte das Inventar, die Dampf-
bagger, Krane und Transportdampfer, das nötige
Schienen- und Rollmaterial sowie die zahlreichen
Hilfsschiffe. Sie berücksichtigte nach Möglichkeit die
einheimische Industrie, stellte aber auch manches
in der eigenen, in den Aalmatten bei Nidau ein-
gerichtetenWerkstätte her, so einenT eil der Schiffs-
schalen und der Eisenkonstruktionen für die Brücken.

Die Arbeiten begannen nicht am Hagneck-
Kanal, wie dies immer wieder erzählt wird, son-
dern am Kanal von Nidau nach Büren. Dieser
mußte benutzbar sein, bevor die Aare in den Vieler-
see floß. Im Jahre 1869 waren von Nidau land-
einwärts die Arbeiten in vollem Gange. Es wurde
erst im Handbetrieb ein „Leitkanal" gegraben, der

den Einsatz der Bagger und den Abtransport des
Materials mittels der Schiffe ermöglichte. Gleich-
zeitig begannen die Arbeiter mit den Durchstichen
im Safnerenfeld, im Bifang und in Zihlwil und
nahmen die „Anschnitte" im Mürgeli, in den
Jnselmatten und bei Schwadernau in Angriff.
Der Aushub wurde zur Auffüllung der seitlichen
Dämme verwendet.

Von 1870 an kamen die einzelnen Bagger in
Betrieb. Ein „Baggertrain" bestand damals aus
einem Bagger von einer Stundenleistung von
rund 50 bis 60 Kubikmetern Aushub, zwei Trans-
portschiffen und einem Schleppdampfer. Die
Leistung veränderte sich je nach dem auszuheben-
den Material und erreichte oft 1000 Kubikmeter je
Tag. Gebaggert wurde unmittelbar in die Klapp-
schiffe, die in den See geschleppt wurden und sich

dort ihrer Lasten entledigten. Großen Widerstand
leistete den Baggern der felsartige Lehm bei Brügg
und eine harte, in das Profil hineinragende Bank
unterhalb des Ortes. Der Aushub wurde jetzt
nicht mehr in den See gefahren, sondern in Kisten
abgefüllt, die durch Drehkrane gehoben und in
Silos entleert wurden, von wo man die Erde auf
Kippwagen zur Auffüllung des alten Flußbettes
nach Scheuren, Gottstatt und Schwadernau
brachte.

Schwierigkeiten bereitete die Kanalführung bei
Meienried. Erst nachdem die Aare in den Bielersee
geleitet wurde, konnte man hier mit Erfolg ans



ÏBert gehen. DocE) bie ©rperten rnaren fid) nid)t
einig. Schließlich gab man her groZügigeren
£öfung ben Horsug, )<f)nitt bas nad) Hieinisberg
ausbudftenbe „§äftli" ab unb legte bas neue 3*hl=
bett gerabltnig nad) Hüren. Der ftellenmeife I)arte
llntergrunb betnog bic Hauführer, bas oor=
gefeijene profil bes Kanals nid)t oollftänbig aus»
3ul)eben. Derneugefd)af=
fene IÇIii^Iarif führte ja
ohnehin jelbjtbeiI)ol)em
ÏBafferftanbe genügenb
JBaffer ab, unb es

mufete nad) ber Sentung
ber 6eeit bei ^ort ein
ÎBehreingebautroerben,
um eiu m meitgehenbes
©inten bes SBafferfpie»
gels 3u tterl)inbern. Die
Höfd)üng bes Kanals
mürbe burd) ©teinmurf
gefiebert, teils mit Ha»
jen bepflan3t. Hier neue
©traf3enbriiden über»
fpamtten ben Sluß, bie
©ifettbal;nbrüde bei
Hriigg mußte umgebaut
toerbett. 1891 marbiejer
Deil bes Hlerts oollen»
bet. 9Jlit einem Huf»
manb 001t ttid)t gatts
6 Htillionen hinten
mürbe ber ftoftenoorait»
fd)Iag um runb einen
fünftel überfd)ritten.

3m Huguft bes 3al)=
res 1875 begannen bie
©rabungen am $ag=
ned=5tanal. Die geologi»
fd)en Herhältniffe ma»
ren einfad). Hareties,
Dorf uttb ber merglige Sanbftein bes Seerüdens
löfteu non Harberg bis 311m See einanber ab. Die
Hobengeftalt 3eid)nete ben fiauf bes Kanals oor,
galt es bod), ben frmgelunterbrud) 3mifd)en HM»
persmil unb Sifelen unb ben tiefften ißuntt bes

SeerüdensbeiSagned3ubenu^en.DeritanalfoIIte
in feinem obern Seile eine Sohlenbreite oou 60,
im $agneder ©infd)nitt eine foldje oon 36 Hietern

Das Denïmal, bas bas bantbare Seelanb ben beiben
§auptnerantmortlid)en für bie erfte 3urageioäffer»

torrettion in Htbau errid)tet bat.
^ï)oto 3B. 9h)beggcr, 23crn

erhalten. Huf ber Strede burd) bas Htoos follte
bas (Befalle l,4°/„„f im ©tigpajj 3,75%„ betragen.
Heoor man im flad)en ©elänbe mit Sdfaufeln
unb Stechen begann, feßte eine Hurgborfer grirma
am Hlolafferüdett ben Spaten an. §ier muhte ein
Schnitt oon über 30 Hîetertt Diefe unb 900 Hletern
£änge burchgefiihrt merbett. ©egett eine Hiilliott

Kubifmeter ©rbmaffe
oerfd)iebenen9Jlaterials
mar beifeite 3U räumen.
Hon mehreren Stellen
aus rüdte bie Haufirma
bem Herg auf ben £eib.
Sie benutzte ben oon ber
Herner Dorfgefellfchaft
angelegten Dunttel (ein
HSert, bas mit ber Hn»
legung bes Kanals ba=

hinfiel), begann an ber
Siibflaute oou §agtted
bie ©rbarbeiten im Dag»
bau unb fdjritt nörblid)
beim Hurghöl3li 3um
etagenroeifen Husljub.
Hutfdjungeu oersöger»
ten bie ©rabungen, oer»
fd)ütteteu bas Dräns»
portgeleife uttb brad)teit
1877 bie neue, über
bett Kanaleinfctmitt ge=

fpanttte Hrüde 3um
©inftur3-

Htühelofer ooll3ogen
fid) bie Hrbeiten oon
berHappenfluh beiHar»
berg bis 3um ,V) agit cd«

Durchftid). Huf biefer
Strede mürbe 3uerft
ein £eittanal angelegt,
bann mürben bie beiben

llfcrlinien burd) fiängsfdjliße martiert unb bie
Dämme mit Steinen oertleibet, unb als man fo
roeit mar, überlief) man es ber einlaufettben Hare,
bie ©rbmaffen 3mifd)en ben Höfd)ungert hinaus»
3utransportieren in ben See. Htehrere Hrüden fo=

mie bie Hegulierfd)leufe unb bas itberlaßroehr oor
ber ©inmünbung bes Kanales in ben See tröutett
bie Hrbeiten in biefem Hbfd)uitt.

Werk gehen. Doch die Experten waren sich nicht
einig. Schließlich gab man der großzügigeren
Lösung den Vorzug, schnitt das nach Meinisberg
ausbuchtende „Häftli" ab und legte das neue Zihl-
bett geradlinig nach Büren. Der stellenweise harte
Untergrund bewog die Bauführer, das vor-
geseheue Profil des Kanals nicht vollständig aus-
zuHeben. Derneugeschaf-
fene Flußlauf führte ja
ohnehin selbst bei hohem
Wasserstande genügend
Wasser ab, und es

mußte nach der Senkung
der Seen bei Port ein
Wehreingebautwerden,
um eiu zu weitgehendes
Sinken des Wasserspie-
gels zu verhindern. Die
Böschung des Kanals
wurde durch Steinwurf
gesichert, teils mit Ra-
sen bepflanzt. Vier neue
Straßenbrücken über-
spannten den Fluß, die
Eisenbahnbrücke bei
Brügg mußte umgebaut
werden. 1891 war dieser
Teil des Werks vollen-
det. Mit einem Auf-
wand von nicht ganz
6 Millionen Franken
wurde der Kostenvoran-
schlag uni rund einen
Fünftel überschritten.

Im August des Iah-
res 1875 begannen die
Grabungen am Hag-
neck-Kanal. Die geologi-
schen Verhältnisse wa-
ren einfach. Aarekies,
Torf und der merglige Sandstein des Seerückens
lösten von Aarberg bis zum See einander ab. Die
Bodengestalt zeichnete den Lauf des Kanals vor,
galt es doch, den Hügelunterbruch zwischen Wal-
perswil und Siselen und den tiefsten Punkt des
Seerückens bei Hagneckzu benutzen. DerKanal sollte
in seinem obern Teile eine Sohlenbreite von 60,
im Hagnecker Einschnitt eine solche von 36 Metern

Das Denkmal, das das dankbare Seeland den beiden
Haupkverantwortlichen für die erste Juragewässer-

korrektion in Nidau errichtet hat.

erhalten. Auf der Strecke durch das Moos sollte
das Eefälle 1,4°/,«, im Engpaß 3,75°/g„ betragen.
Bevor man im flachen Gelände mit Schaufeln
und Stechen begann, setzte eine Burgdorfer Firma
am Molasserücken den Spaten an. Hier mußte ein
Schnitt von über 3V Metern Tiefe und 999 Metern
Länge durchgeführt werden. Gegen eine Million

Kubikmeter Erdmasse
verschicdenenMaterials
war beiseite zu räumen.
Von mehreren Stellen
aus rückte die Baufirma
dem Berg auf den Leib.
Sie benutzte den von der
Berner Torfgesellschaft
angelegten Tunnel (ein
Werk, das mit der An-
legung des Kanals da-
hinfiel), begann an der
Südflanke von Hagneck
die Erdarbeiten im Tag-
bau und schritt nördlich
beim Burghölzli zum
etagenweisen Aushub.
Rutschungen verzöger-
ten die Grabungen, ver-
schütteten das Trans-
portgeleise und brachten
1877 die neue, über
den Kanaleiuschnitt ge-
spannte Brücke zum
Einsturz.

Müheloser vollzogen
sich die Arbeiten von
derRappenfluh beiAar-
berg bis zum Hagneck-
Durchstich. Auf dieser
Strecke wurde zuerst
ein Leitkanal angelegt,
dann wurden die beiden

Uferlinien durch Längsschlitze markiert und die
Dämme mit Steinen verkleidet, und als man so

weit war, überließ man es der einlaufenden Aare,
die Erdmassen zwischen den Böschungen hinaus-
zutransportieren in den See. Mehrere Brücken so-

wie die Regulierschleuse und das Uberlaßwehr vor
der Einmündung des Kanales in den See krönten
die Arbeiten in diesem Abschnitt.



Durd) bie Äorrettiou rourben bic Seen gefeitft.
Der Susfluf? bes Sibau=Süren=Uanals tat aber
bes ©iiteu 3U oiel. Die Sßafferfpiegel fanïen tiefer
als oorgefehen roar. Der Drud lief? nad), unb ba
unb bort ftiirjten am Sielerfee bie Ufermauern
ein, taud)ten £anbgiirtel unb 4lkinftöde in bie
blaue glut. Der ©inbau ber Sd)roelle bei ©ort
bet)ob biefe Schöben. Dod) bas Sieferlegen brachte
aud) Sorteile. Sun tnurben Stranbböben frei, bie
Sefte 3aI?Iretd)er Sfal)lbauftationen riidten ans
£id)t ber Sonne.

Stan 3toang aber uid)t nur 4lare unb untere
3it)I in neue Setten, man feftigte auch bas Sinnen»
Ianb, bie Stöfer, unb errid)tete ein Set? non tieine»
ren Sandten. Unb überhaupt: ber „mittleren"
Sorrettion im bernifd)en Seelanb folgte auf bem
gufje bie „obere" 3toifd)en ben Seen: bie 40t»

tegung besSrot)e= unb bes 3ihUanals. Sud) biefe
Srbeiten ftiit?ten fid) auf bas ißrojett £a Sicca»
Sribel. Sie tmirben gröfjtenteils in ber 3toeiten
§dlfte ber fiebjiger 3al)re ausgeführt. Durd)
Saggerurtg in Sransportfd)iffe oerbreiterte unb
oertiefte man ben £auf ber ©rope, man firfjerte
bie Söfd)ungen unb führte bie Stolen roeit in bie
Seen hinaus, unb äl)nlid) ging man an ber 3il)I
oor. Deren gerounbener £auf tourbe nad) Stög»
Iid)teit oertiir3t uitb gerabege3ogen, fo baf? bas 3ih©
fd)löf?d)en jet?t oom Unten auf bas rechte Ufer 3U

ftehen tarn unb ber 3ipfU bei C£reffier abgefchnitten
rourbe. ©ine ©rensbereinigurtg 3toifd)en Seuen»
bürg unb Sern brad)te bas Stert sum 41bfcf)luf?.

£a Sicca hatte aud) bie©ntfumpfungber©benen
ber Orbe unb Sroge in bas ©efamtprojett einbe»

3ogeit. ©r braitg nid)t burd). Seillöfutigen serfplit»
terten hier bie Äraft. Urtb bie „untere" Sorrettion?
Die 3roifd)en Süren unb 4Ittishol3? Sad) bem
günftigen ©influfj, ben bie Serbefferung ber 3m"a=
gemdffer auf ben untern Sarelauf ausübte (es roa»

ren teine §od)roaffer mehr 3U befürchten), erfd)ie»
nen bem Uartton Solothurn ber oorgefehene Ufer»
fd)ut? unb bie ©eraberlegung bes gluf?laufes als
iiberflüf?ig. ©s blieb bei Serl)anblungen, ©rojettert.

Der ©oben: fein Segen - feine Süden

Das Sertiefen ber Sroge unb 3U)I unb bie Sit»
legung oon ©ntroäfferungsgräben unb Drain»
fgftemen fcfjentten bem Sîenfdjen meite Streden

neu bebaubaren £anbes. ©ine Siefenfläche fchmar»
3er ©rbe mar im ©rofjett Stoofe freigemorben.
Stan beutete fie aus unb oerroenbete ben Dorf als
Srennftoff. Dod) balb ertaimte man ben §untus»
gel)alt biefet ©rbe. §ade unb Sftug brad)en ben
Soben auf, unb jct?t bel)nen Uartoffeläder fid)
aus, Sottol)Uöpfe 3iehen hin in langen Seihen, in
roten, in goldgelben gledeit fd)immert ein Stol)r=
rübenfelb. 213älbet oon Stais fd)ief?eit had), ber
Saps breitet feinen Seppich, in Saitbbüneit ge=

beil)t bie Spargel. Unb mas 3iel)t nid)t bie Säuerin
in ben „Stoosgärten" unb auf ben „Sflan3plät?en"
Salate unb frifd)es ©emüfe, feltene Kräuter, roeit»

hin Ieud)tenbe Slumen. ©s ift bas „grüne ©olb",
ber Seid)tum bes Seelänbers, ben biefer auf
feilten gelbern 3ieht unb hinführt in bie Stabt,
too bie grüd)te aus feinen fanden einen ber
©runbpfeiler bilden für bie ©rnährung bes Soltes.

Sjunbert 3al©e balb hält ber Segen an. Die
Satur fchentt - unb oerfagt fid). Sie arbeitet. Die
Söben fenten fid). Der 4Bafferent3ug ift dabei mit
im Spiele. Die Serroattblung ber Sorfoberfladje
in eine trümelige §umusfd)id)t roirft auf bie Se»

roegung ein. Die med)anifd)e Seroirtfchaftung ber
Söben tut bas ihre. So tommt es 3U neuen Uber»

fdjroemmungen. 4Bintert)od)roaffer richten Ser»
heerungen an, burdjnäffen ben Soben und ftören
bas 411 ad) stum im Sommer. Stan hat errechnet,
baf? mit ber 3©it tumbertsroa^ig Ouabrattüo»
meter bebautes £anb oon neuem oerfumpfen
ober übermäf?ig burd)näf?t roerben. 1944, 1950,
1952 unb 1955 fet?te bie §od)fIut Seile bes See»
landes unter 4Baffer. 4Bod)enenbhäufer, Strand»
böben, inbuftrielle 4lnlagen unb bie feeaitftof?en=
den Seben rourben befchäbigt, 3ahlreid)e irjerbft»
faaten oernid)tet...

Die jœeite Uorreïtion

Die Stif?ftänbe riefen nad) einer neuen, um»
faffenben Uorreïtion ber 3urageroäffer, bie bem
Sd)ut? oor §od)toaffer, ber ©r3eugung elettrifd)er
©nergie unb ber Schiffahrt dienen follte. Sereits
1921 oeröffentlid)te gmgenieur 4lrthur ^Jkter ein
entfpred)enbes ©rojett, in den 3al)teit 1936 bis
1940 rourbe bie 4Behranlage ©ort am 4lusfluf?
bes Sielerfees im Sibau=Süren»Uanal errid)tet,

Durch die Korrektion wurden die Seen gesenkt.
Der Ausflug des Nidau-Büren-Kauals tat aber
des Guten zu viel. Die Wasserspiegel sanken tiefer
als vorgesehen war. Der Druck lieg nach, und da
und dort stürzten am Bielersee die Ufermauern
ein, tauchten Landgürtel und Weinstöcke in die
blaue Flut. Der Einbau der Schwelle bei Port
behob diese Schaden. Doch das Tieferlegen brachte
auch Vorteile. Nun wurden Strandböden frei, die
Reste Zahlreicher Pfahlbaustationen rückten ans
Licht der Sonne.

Man zwang aber nicht nur Aare und untere
Zihl in neue Betten, man festigte auch das Binnen-
land, die Möser, und errichtete ein Netz von kleine-
reu Kanälen. Und überhaupt: der „mittleren"
Korrektion im bernischen Seeland folgte auf dem
Fuge die „obere" zwischen den Seen: die An-
legung des Broye- und des Zihlkanals. Auch diese
Arbeiten stützten sich auf das Projekt La Nicca-
Bridel. Sie wurden grösstenteils in der zweiten
Hälfte der siebziger Jahre ausgeführt. Durch
Baggerung in Transportschiffe verbreiterte und
vertiefte man den Lauf der Broye, man sicherte
die Böschungen und führte die Molen weit in die
Seen hinaus, und ähnlich ging man au der Zihl
vor. Deren gewundener Lauf wurde nach Mög-
lichkeit verkürzt und geradegezogeu, so dag das Zihl-
schlögchen jetzt vom linken auf das rechte Ufer zu
stehen kam und der Zipfel bei Greffier abgeschnitten
wurde. Eine Erenzbereinigung zwischen Neuen-
bürg und Bern brachte das Werk zum Abschlug.

La Nicca hatte auch die Entsumpfung der Ebenen
der Orbe und Broye in das Gesamtprojekt einbe-

zogen. Er drang nicht durch. Teillösungen zersplit-
terten hier die Kraft. Und die „untere" Korrektion?
Die zwischen Büreu und Attisholz? Nach dem
günstigen Einflug, den die Verbesserung der Jura-
gewässer auf den untern Aarelauf ausübte (es wa-
reu keine Hochwasser mehr zu befürchten), erschie-

nen dem Kanton Solothurn der vorgesehene Ufer-
schütz und die Eeraderlegung des Uuglaufes als
überflüßig. Es blieb bei Verhandlungen, Projekten.

Der Boden: sein Segen - seine Tücken

Das Vertiefen der Broye und Zihl und die Au-
legung von Entwässerungsgräben und Drain-
systemen schenkten dem Menschen weite Strecken

neu bebaubaren Landes. Eine Riesenfläche schwar-
zer Erde war im Erogen Moose freigeworden.
Mau beutete sie aus und verwendete den Torf als
Brennstoff. Doch bald erkannte man den Humus-
gehalt dieser Erde. Hacke uud Pflug brachen den
Boden auf, und jetzt dehnen Kartoffeläcker sich

aus, Rotkohlköpfe ziehen hin in langen Reihen, in
roten, in goldgelben Flecken schimmert ein Mohr-
rübenfeld. Wälder von Mais schiegen hoch, der
Raps breitet seinen Teppich, in Sauddünen ge-
deiht die Spargel. Und was zieht nicht die Bäuerin
in den „Moosgärten" uud auf den „Pflanzplätzen"
Salate uud frisches Gemüse, seltene Kräuter, weit-
hin leuchtende Blumen. Es ist das „grüne Gold",
der Reichtum des Seeläuders, den dieser auf
seinen Feldern zieht und hinführt in die Stadt,
wo die Früchte aus seinen Händen einen der
Grundpfeiler bilden für die Ernährung des Volkes.

Hundert Jahre bald hält der Segen an. Die
Natur schenkt ^ und versagt sich. Sie arbeitet. Die
Böden senken sich. Der Wasserentzug ist dabei mit
im Spiele. Die Verwandlung der Torfoberfläche
in eine krümelige Humusschicht wirkt auf die Be-
wegung ein. Die mechanische Bewirtschaftung der
Böden tut das ihre. So kommt es zu neuen Aber-
schwemmungen. Winterhochwasser richten Ver-
heeruugen an, durchnässen den Boden und stören
das Wachstum im Sommer. Man hat errechnet,
dag mit der Zeit hundertzwauzig Quadratkilo-
meter bebautes Land von neuem versumpfen
oder übermägig durchnägt werden. 1944, 1950,
1952 und 1955 setzte die Hochflut Teile des See-
landes unter Wasser. Wochenendhäuser, Strand-
böden, industrielle Anlagen und die seeanstogen-
den Reben wurden beschädigt, zahlreiche Herbst-
saaten vernichtet...

Die zweite Korrektion

Die Migstände riefen nach einer neuen, um-
fassenden Korrektion der Juragewässer, die dem
Schutz vor Hochwasser, der Erzeugung elektrischer
Energie und der Schiffahrt dienen sollte. Bereits
1921 veröffentlichte Ingenieur Arthur Peter ein
entsprechendes Projekt, in den Jahren 1936 bis
1940 wurde die Wehranlage Port am Ausflug
des Bielersees im Nidau-Büren-Kanal errichtet,



(Einen tmd)ttgen ©eftanöteil ber ätoeiten ffurageioäffertorrettion bilbet bte Verbreite»
rung imb ©erttefnng ber banale. §ier eine Uberfid)t über bte ©inmünbung bes ©rope»
ianals in ben ©euenburgerfee ; auf bent ©anal erEennt man im ©orbergtunb bie

Sd)tohnmbagger, mit benen bas glußbett vertieft toirb.

bod) erft 1956 beftellte mau eine interfantonale
©aufommiffion. ©on 1957 bis 1961 bauerten bie
Planungen. Da fid) bie Gbenen urn bie Seen ge=
fenft ßatten, mußte bafür geforgt roerben, baß bie
©Safferfpiegel ber brei ©eden bei ftarfem 3ufluß
nid)t 3U I)od) anfteigen imb bie Uferlanbfdßaften
gefai)rben fonnten. ©tan mußte bal)er bas ©bfluß»
oermögen aus bem ©ielerfee erneut oermeßren,
tinb 3toar urn 230 bis 400 ©ubitmeter je Seïunbe.
3u biefem 3œede tourbe es nötig, bert 12 ©ilo»
meter langen ©ibau=Süren=©anaI um burcßfcßnitt»
lid) 5 ©teter 3U oertiefen. Gbenfo follten unterhalb
oon Solotßurn ©ertiefungen unb ©erbreiterungen
ber ©are an bie frjanb genommen unb burcß Soß»
lenbaggerungen ber Gmmeriegel abgebaut roerben.
©ber aud) bie ©erbinbungstanäle 3toifcßen ben Seen
riefen nad) einem oergrößerten ©bflußoermögen.
©ud) fie miijfen oertieft unb oerbreitert roerben.
Gin 2Bert für bie Dauer foil gefd)affen roerben, ein
regulierbares Spftem für Rimberte ooit 3at)ren.

3m ©tär) 1962 begannen bie ©rbeiten am
©turtenfee. 3" Sugie,), tool)in ber 3utünftige frei»
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burgifd)e Sdjiffatjrts»
l) afen 3u lieg en fommt,
rourbe ein 3nftalla=
tions» unb Umfcßlag»
plat? errid)tet. Gin Gi=

mertetten=Scßtoimm»
bagger, ein ißrofilier»
bagger unb brei große
Sd)lepp=©übelbagger
t)eben 2,3 ©tillionen
©ubifnteter Grbe aus,
oertiefen ben ©anal
auf 5, oerbreitern ißit
auf 60 ©teter. Gin3Ieil
bes gehobenen ©täte»
rials bient ber ©uf=
füllung oon ©räben
unb ©Itläufen, ber
©eft toirb im See oer»
fentt. Die Steine für
bie ©öfd)ungen liefert
ber ©rud) in Gornaus.

©id)t nur an ber
©rope fetjte man ben
Spaten an. ©leid)»
3eitig oergab bie ©au»

ßerrfcßaft, bie ©antone ©ern, greiburg, ©euen»
bürg, Solottjurn unb Sßaabt, bie ©rbeiten für bie
Grneuerung bes ©ibau=©üren=©anals. Gs roar ber
fd)toierigere Deil. ©n ber ©rope tonnte man bie
©rabungen großenteils oom Ufer aus burcßfüßren,
im ©ibau=©üren=©anal mußte ber©usßub auf bem
ÜBaffer gefcßeßen. Der ©agger muß ßier tiefer
greifen unb ßat gegen eine ftarte Strömung 011311=

tämpfen. 3ubem ftößt er auf roeite Streden auf bie
feftgelagerte ©runbmoräne bes ©ßonegletfd)ers.
So recßnet man mit einer fiebenjäßrigen ©au3eit,
um bie geplanten 2,7 ©tillionen©ubitmeter ©oben»
material 3U ßeben unb fortsufcßaffen. Gin riefiger
Scßtoimmbagger ift im fyluß oerantert. Gs ift ber
„©tanitorooc", ein Ungetüm oon faft 50 ©tetern
fiänge, bas über einen ©usleger oerfügt, über eine
©rt 3uuge, bie 21 ©teter roeit reicßt. Der mit
einem Scßottelmotor ausgerüftete ©agger arbeitet
mit einem ffjodßlöffel, ber 4,5 ©ubitmeter, mit
einem ©reifer, ber 6 ©ubitmeter faßt, fiöffel
unb ©usleger finb genaueftens aufeinanber ab»

geftimmt, unb mit gtilfe einer eratten Diefeit»

Einen wichtigen Bestandteil der zweiten Juragewässerkorrektion bildet die Verbreite-
rung und Vertiefung der Kanäle. Hier eine Übersicht über die Einmündung des Broye-
tanals in den Neuenburgersee; auf dem Kanal erkennt man im Vordergrund die

Schwimmbagger, mit denen das Flußbett vertieft wird.

doch erst 1956 bestellte man eine interkantonale
Baukommission. Von 1957 bis 1961 dauerten die
Planungen. Da sich die Ebenen um die Seen ge-
senkt hatten, mußte dafür gesorgt werden, daß die
Wasserspiegel der drei Becken bei starkem Zufluß
nicht zu hoch ansteigen und die Uferlandschaften
gefährden konnten. Mau mußte daher das Abfluß-
vermögen aus dem Bielersee erneut vermehren,
und zwar um 239 bis 499 Kubikmeter je Sekunde.
Zu diesem Zwecke wurde es nötig, den 12 Kilo-
meter langen Nidau-Büren-Kanal um durchschnitt-
lich 5 Meter zu vertiefen. Ebenso sollten unterhalb
von Solothurn Vertiefungen und Verbreiterungen
der Aare an die Hand genommen und durch Soh-
lenbaggerungen der Emmeriegel abgebaut werden.
Aber auch die Verbindungskanäle zwischen den Seen
riefen nach einem vergrößerten Abflußvermögen.
Auch sie müssen vertieft und verbreitert werden.
Ein Werk für die Dauer soll geschaffen werden, ein
regulierbares System für Hunderte von Jahren.

In: März 1962 begannen die Arbeiten am
Murtensee. In Sugiez, wohin der zukünftige frei-
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burgische Schiffahrts-
hafen zu lieg en kommt,
wurde ein Installa-
tions- und Umschlag-
platz errichtet. Ein Ei-
merketten-Schwimm-
bagger, ein Profilier-
bagger und drei große
Schlepp-Kübelbagger
heben 2,3 Millionen
Kubikmeter Erde aus,
vertiefen den Kanal
auf 5, verbreitern ihn
auf 69 Meter. Ein Teil
des gehobenen Mate-
rials dient der Auf-
füllung von Gräben
und Altläufen, der
Rest wird im See ver-
senkt. Die Steine für
die Böschungen liefert
der Bruch in Cornaur.

Nicht nur an der
Broye setzte man den
Spaten an. Gleich-
zeitig vergab die Bau-

Herrschaft, die Kantone Bern, Freiburg, Neuen-
bürg, Solothurn und Waadt, die Arbeiten für die
Erneuerung des Nidau-Büren-Kanals. Es war der
schwierigere Teil. An der Broye konnte man die
Grabungen großenteils vom Ufer aus durchführen,
im Nidau-Büren-Kanal mußte derAushub auf dem
Wasser geschehen. Der Bagger muß hier tiefer
greifeu und hat gegen eine starke Strömung anzu-
kämpfen. Zudem stößt er auf weite Strecken auf die
festgelagerte Grundmoräne des Rhonegletschers.
So rechnet man mit einer siebenjährigen Bauzeit,
um die geplanten 2,7 Millionen Kubikmeter Boden-
material zu heben und fortzuschaffen. Ein riesiger
Schwimmbagger ist im Fluß verankert. Es ist der
„Manitowoc", ein Ungetüm von fast 59 Metern
Länge, das über einen Ausleger verfügt, über eine
Art Zunge, die 21 Meter weit reicht. Der mit
einem Schottelmotor ausgerüstete Bagger arbeitet
mit einem Hochlöffel, der 4,5 Kubikmeter, mit
einem Greifer, der 6 Kubikmeter faßt. Löffel
und Ausleger sind genauestens aufeinander ab-
gestimmt, und mit Hilfe einer erakten Tiefen-



meffung gelingt es,
bie93obenfIftd)e ©trei=
feit um Streifen aus«
3ui)öt)Ien. Daucht fo
bertttrm bes „SRanito«
rooc" in liefen non
gegen 10 SJietern unb
niül}it ben ©runb auf,
fo arbeitet toeiter fee=

roärts im Ranal ein

iprofilierbagger. Dtud)

er fdjtoimmt auf bem
SBaffer unb bemirft
bie 93öfd)ung unb teil«
roeife auch bie Soble
mit einer '20 bis 30

3entimeter ftarten gü=
terfct)ict)t aus Schrop«

pen ober Ries, bie bem
Ranal ein ben natiir«
liefen formen ange«
pafjtes, roannenförmi«
ges profil oericitjt.
Xäglid) roerben im
'Jlibau»S üren«Rai t ai

iijier ein Detail non ben ©rabarbeiten int ®ropetanal

Scibe 2lufnahmen: ^l)oto fturt ©lum/ßofinger, ©auunierneïjmung, ©cm

2500 Rubitmeter 23oben«
material ausgehoben unb 3ur Sicherung ber 93ö=

fdjung 350 bis 400 Rubitmeter oerarbeitete Steine
angebracht. (Sine Seilbahn beförbert fie aus einem
23rud) über Dtoatttt ans Ufer, Schiffe führen fie
ben SBauftellen 3m

9lusblict in bie 3uïunft

9luf gegen 90 Millionen grauten belief fid)
1959 ber Roftenooraitfchlag für bie 3toeitc gu«
rageroäffer=Rorrettion. 1972 foi! bas SlBert ooil«
enbet fein. (Es bient bem äBafferausgleid), ber
Sicherung bes tpflan3lanbes. Die Rändle uierben
roeit, hoch fpamten fid) baritber bie 93rüden. 9lud)
größere Räi)ne oermögen auf biefen SBaffer«
ftraften ihre gurdjen 311 3ief)en. Die ieiteuben
Stellen rooiien 3toar bie Ufer fd)ühen, bie lanb«
fd)aftlid) reisoolie HRäatiberftrede 3toifd)ett 93iirett
unb Sjiotl)urn foil mögiid)ft erhalten bleiben.
33efcf)äbigte Ufer roerben nad) ber gertigftellung
ber Rorrettionsarbeiten forgfältig oott neuem be«

pflanjt. Das Seelanb foil feinen ©baratter be«

toahren, in teilte gnbuftrielanbfchaft oerroaubelt

roerben. Ob es feine (Sigenftänbigteit I)od)3uhalten
oermag, toenn eines Dages bie Sd)iffal)rt 00m
9îf)ein fortgefettf roerben follte nad) 9)oerbon ober
Orbe? ÎBenn oieIleid)t bie Drdume ber Dupleffis
bereinft fid) oertoiriIid)en unb ber transi)eIoetifd)e
Ranal 9î£)one unb 9îl>eirt oerbinbet? Rommenbe
©efd)led)ter roerben mit biefen gragen fid) aus«
einanberfetjen, fid) 311m Schule ber §eimat rüften
miiffen. rte.

Schwieriger Hluftrag. ^rofeffor (ber 311m ©e=

burtstag feiner grau eine Dorte mit ©lüdtowtfd)«
auffdjrift beftellt): „9Ud)t roal)r, Sie fd)idett mir
oorher einen ®ürfteitab3iig 3ur Rorrettur."

3erftreut. Der §err ^rofeffor, bem in ber (Eifen«

bahn bie gal)rtarte abgeforbert tuirb, fud)t um«
fonft in feinen Dafdjen. ,,gd) tomme fpäter toie«

ber", fagt ber höfliche Ronbutteur. Darauf ber
Ißrofeffor: „^Bleiben Sie ba, id) mujj bas 23illett
unbebingt finbett, toeil id) fortft nid)t roeifj, roohin
id) reife."
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Messung gelingt es,
dieBodenfläche Strei-
feu un: Streifen aus-
zuHöhlen. Taucht so

der Arm des „Manito-
woc" in Tiefen von
gegen tii Metern und
wühlt den Grund auf,
so arbeitet weiter see-

wärts im Kanal ein

Profilierbagger. Auch
er schwimmt auf dem
Wasser und bewirft
die Böschung und teil-
weise auch die Sohle
mit einer 2V bis 3V

Zentimeter starken Fil-
terschicht aus Schrop-
peu oder Kies, die dein
Kanal ein den natür-
lichen Formen ange-
pasztes, wannenförmi-
ges Profil verleiht.
Täglich werden im
Nidau-Büren-Kanal

Hier ein Detail von den Grabarbeiten im Broyekanal

Beide Aufnahmen: Photo Kurt Blum/Losinger, Bauunternehmung, Bern

2300 Kubikmeter Boden-
material ausgehoben und zur Sicherung der Bö-
schung 33V bis 4VV Kubikmeter verarbeitete Steine
angebracht. Eine Seilbahn befördert sie aus einem
Bruch über Twanu ans Ufer, Schiffe führen sie

den Baustellen zu.

Ausblick in die Zukunft

Auf gegen 9V Millionen Franken belief sich

19.39 der Kostenvoranschlag für die zweite In-
ragewässer-Korrektion. 1972 soll das Werk voll-
endet sein. Es dient dem Wasserausgleich, der
Sicherung des Pflanzlandes. Die Kanäle werden
weit, hoch spannen sich darüber die Brücken. Auch
gröszere Kähne vermögen auf diesen Wasser-
stratzen ihre Furchen zu ziehen. Die leitenden
Stellen wollen zwar die Ufer schützen, die land-
schaftlich reizvolle Mäanderstrecke zwischen Büren
und S Kothurn soll möglichst erhalten bleiben.
Beschädigte Ufer werden nach der Fertigstellung
der Korrektionsarbeiten sorgfältig von neuem be-

pflanzt. Das Seeland soll seinen Charakter be-
wahren, in keine Industrielandschaft verwandelt

werden. Ob es seine Eigenständigkeit hochzuhalten
vermag, wenn eines Tages die Schiffahrt vom
Rhein fortgesetzt werden sollte nach Pverdon oder
Orbe? Wenn vielleicht die Träume der Duplessis
dereinst sich verwirklichen und der transhelvetische
Kanal Rhone und Rhein verbindet? Kommende
Geschlechter werden mit diesen Fragen sich aus-
einandersetzen, sich zum Schutze der Heimat rüsten
müssen. ne.

Schwieriger Auftrag. Professor (der zum Ge-
burtstag seiner Frau eine Torte mit Glückwunsch-
aufschrift bestellt): „Nicht wahr, Sie schicken nur
vorher einen Bürstenabzug zur Korrektur."

Zerstreut. Der Herr Professor, dem in der Eisen-
bahn die Fahrkarte abgefordert wird, sucht um-
sonst in seinen Taschen. „Ich komme später wie-
der", sagt der höfliche Kondukteur. Darauf der
Professor: „Bleiben Sie da, ich musz das Billett
unbedingt finden, weil ich sonst nicht weiß, wohin
ich reise."
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